
In unmittelbarer Nähe zum Spree-
wald (Brandenburg) hat die Heinz 

Sielmann Stiftung im Naturpark Nie-
derlausitzer Landrücken große Areale 
einer Bergbaufolgelandschaft nach 
dem Ende des Braunkohleabbaus 
für den Naturschutz gesichert. In 
„Sielmanns Naturlandschaft Wannin-
chen“ soll auf über 3.000 Hektar eine 
weitgehend ungehinderte Entwick-
lung der Natur garantiert werden. 

Noch ausstehende bergrechtlich 
geforderte Sicherungsmaßnahmen 
werden naturschutzfachlich beglei-
tet. Neben der Umsetzung von Na-
turschutzzielen spielen Angebote für 
Naturerlebnis, Bildung für nachhalti-
ge Entwicklung und Naturtourismus 
eine große Rolle. 

Der Süden Brandenburgs ist gekenn-
zeichnet durch die Hinterlassenschaf-
ten des über Jahrzehnte andauernden 

Abbaus von Braunkohle, der in eini-
gen Regionen bis heute anhält. Hier-
bei wurden mehr als 150 Jahre lang 
ganze Landstriche devastiert. Mit den 
Erdmassen neuer Tagebaue wurden 
die alten verfüllt. Was übrig blieb, 
waren uniform geplante und mit viel 
Aufwand gestaltete Produktionsflä-
chen für Land- und Forstwirtschaft. 

Mit der politischen Wende und der 
unter marktwirtschaftlichen Bedin-

1	Kraniche (Grus grus) während der herbstlichen Rast an ihrem Schlafplatz in den Flachwasserbereichen von Wanninchen.  
Alle Fotos: R. Donat. 
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gungen betrachteten Ineffizienz des 
Kohleabbaus wurde dieses System 
unterbrochen. Nun lagen riesige 
Flächen unsaniert brach und eine 
Neuorientierung war notwendig. 
Die Erarbeitung von Sanierungsplä-
nen, die sowohl die bergrechtlichen 
Belange als auch die künftigen Nut-
zungsansprüche berücksichtigten, 
erfolgte seit Anfang der 1990er Jahre 
auf demokratischer Basis. 

Lange Zeit wurden diese „Mondland-
schaften“ grundsätzlich als ökologi-
sche Katastrophen angesehen. In ei-
nigen Gebieten erfolgte die intensive 
Entwicklung touristischer Angebote 
(Lausitzer Seenland), andere Bereiche 
wurden mit viel Aufwand für land- 
und forstwirtschaftliche Nutzungen 
rekultiviert. Jedoch gelang es auch, 
größere Bereiche für den Natur-
schutz zu sichern! 

AUS MONDLANDSCHAFTEN 
WERDEN NATURPARADIESE 

Schon kurz nach Beendigung der 
Kohleförderung rückte die Bergbau-
folgelandschaft (BFL) ins Interesse 
der Naturkundler. Vor allem die in 
Entstehung befindlichen neuen Berg-
bauseen (entstanden aus den Rest-
gewässern), welche die Landschaft 
in großem Maße prägen, sowie die 
ausgedehnten fast vegetationslosen 
Flächen (Abbildung 1) lockten neue 
Arten in Regionen, in denen sie vor-
her nicht vorkamen. Andere Arten, 
die in der gewachsenen, intensiv 
bewirtschafteten Kulturlandschaft 
selten oder gar verschwunden wa-
ren, fanden hier neue Lebensräume.

Der ständige Wandel dieser Berg-
baufolgelandschaft nach der Aus-
kohlung – durch aktive Rekultivie-
rungsmaßnahmen mit gezielter 

Landschaftsgestaltung oder durch 
die Gewährung einer natürlichen 
Sukzession in ungestörten Bereichen 
im Zusammenspiel mit witterungs-
bedingten Erosionen – ließ eine Viel-
zahl unterschiedlicher Lebensräume 
entstehen. Neben diesem Wandel 
machen die Großflächigkeit und 
Unzerschnittenheit der BFL sowie die 
Möglichkeit, Naturschutzkonzepte 
auf großen Flächen zu verwirklichen, 
diese „Wunden“ in unserer Kultur-
landschaft so besonders und wertvoll 
für den Naturschutz. Auf einigen 
Flächen hatte der Naturschutz bereits 
bei der Sanierungsplanung Vorrang. 
Hier entwickeln sich erstaunliche 
Lebensgemeinschaften, die durch 
voranschreitende Sukzession im ste-
tigen Wandel sind. 

Die Bergbaufolgelandschaft um Wan- 
ninchen entstand mit den beiden Ta-
gebauen Schlabendorf-Nord (1957-

2	Die Förderbrücke bei Schlabendorf im Jahr 1988.

NATUR ERLEBEN UND VIELFALT ENTDECKEN

Im einzigen Gebäude, das die Kohle-
bagger 1985 vom Dorf Wanninchen 
übrigließen, befindet sich direkt am 
Schlabendorfer See das Heinz Siel-
mann Natur-Erlebniszentrum Wan-
ninchen. Es ist zugleich das offizielle 
Besucherzentrum des Naturparks Nie-
derlausitzer Landrücken. 

Ausstellungen informieren über die 
Entwicklung der Bergbaulandschaft, 
die Geschichte der abgebaggerten 
Dörfer sowie vor allem die Tier- und 

Pflanzenwelt der Region. Den Krani-
chen wird besondere Aufmerksamkeit 
geschenkt. Ein weiterer Ausstellungs-
bereich ist dem Leben und Wirken von 
Prof. Heinz Sielmann gewidmet.

Zahlreiche Exkursionen, Naturfoto-
Seminare und Vorträge füllen den 
Veranstaltungskalender das ganze Jahr 
über. Während der Hauptsaison – zur 
herbstlichen Rast der Kraniche – werden 
eine Vielzahl von Beobachtungen und 
Veranstaltungen angeboten. 

Die Aktionstage, Camps und Erleb-
nisveranstaltungen der Wildnisschule 
richten sich vor allem an Kinder und 
Jugendliche. Im weitläufigen Außen-
gelände können Reptiliengehege, 
Findlingsgarten, Erlebnisweiher und 
Moorsteg erforscht werden. Eine 
barrierefreie Aussichtsplattform bietet 
einen Panoramablick auf Sielmanns 
Naturlandschaft Wanninchen. 

www.sielmann-stiftung.de/ 
wanninchen 
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1977) und Schlabendorf-Süd (1975-
1990). Aus einer Tiefe von bis zu 
40 Metern wurden auf einer Fläche 
von fast 5.800 ha mehr als 300 
Mio. Tonnen Braunkohle zur Ver-
stromung gefördert (Abbildung 2). 
Dabei mussten sieben Ortschaften 
mit insgesamt 745 Einwohnern den 
Tagebaufeldern weichen. Reich struk-
turierte, über Jahrhunderte gewach-
sene Kulturlandschaft mit einer Viel-
zahl wertvoller Lebensräume wurde 
unwiederbringlich vernichtet. Die 
Absenkung des Grundwassers unter 
das Niveau des Kohleflözes wirkte 
dramatisch in einem Umfeld bis zu 
10 Kilometer um die Tagebaue. Bis 
heute sind die Auswirkungen, wie 
Kornentrockenheit in Alteichen, ver-
buschte, ehemalige Kleingewässer 
und degradierte Niedermoorstand-
orte vielerorts sichtbar. 

Mit der politischen Wende wurde 
hier die Förderung von Braunkohle 
eingestellt; Planungen für neue Auf-
schlüsse wurden verworfen. Nun la-
gen riesige Flächen brach, denn eine 
vorgesehene Sanierung, insbeson-
dere die Verfüllung der Restlöcher, 
war auf Erdmaterial neu aufzuschlie-
ßender Tagebaue angewiesen. Mit 
der vorhandenen Geomorphologie, 
dem Defizit an Erdmaterial zur Ver-

füllung sowie dem Wissen, dass 
durch Grundwasserwiederanstieg 
große Seen und grundwassernahe 
Vernässungsflächen entstehen, muss-
ten Nutzungskonzepte entwickelt 
werden. 

Große Anstrengungen wurden un-
ternommen, um im öffentlichen 
Kontext eine Sanierungsplanung, 
also die Wiedernutzbarmachung 
der Flächen, zu erarbeiten. Dabei 
mussten sowohl zwingend vorberg-
bauliche Nutzungsformen (Land- 
und Forstwirtschaft) berücksichtigt 
als auch neue Ansprüche an die 
Landschaft (Naturschutz, Tourismus) 
unter den vorhandenen Rahmenbe-
dingungen beachtet werden. 

Durch eine über Jahrzehnte gewach-
sene Präsenz des ehrenamtlichen 
Naturschutzes (Biologischer Arbeits-
kreis „Alwin Arndt“ Luckau e.V.) in 
der Niederlausitz, das Wissen über 
naturschutzfachliche Besonderheiten 
und Entwicklungspotenziale dieser 
Landschaft sowie die frühzeitige Be-
teiligung an der Sanierungsplanung 
gelang es, Naturschutzvorrangflä-
chen zu definieren und bereits ab 
1996 die ersten Naturschutzgebiete 
(NSG Lichtenauer See, NSG Wan-
ninchen) auszuweisen. Trotz des 

Engagements für den Schutz dieser 
ökologisch wertvollen Flächen stan-
den die Rekultivierung, Wiedernutz-
barmachung und Verwertung der 
Flächen im Vordergrund [1]. 

Durch glückliche Umstände und in-
tensive Verhandlungen zwischen dem 
Landesumweltamt Brandenburg, 
dem ehrenamtlichen Naturschutz, 
der Lausitzer und Mitteldeutschen 
Bergbau-Verwaltungsgesellschaft 
(LMBV) und der Bodenverwertungs- 
und -verwaltungs GmbH (BVVG) 
erfolgten 1999 erste Gespräche mit 
dem bekannten Tierfilmer Heinz Siel-
mann und Vertretern seiner Stiftung 
zur langfristigen Sicherung dieser 
Flächen. Bereits im Jahr 2000 erwarb 
die Heinz Sielmann Stiftung von der 
LMBV und der BVVG die ersten 772 
Hektar dieser unsanierten Bergbau-
folgelandschaft. 

Grund für dieses Engagement waren 
vor allem die enorme Biodiversität 
auf den Flächen, eine reiche Struktur-
vielfalt sowie Großflächigkeit, Unzer-
schnittenheit und Nährstoffarmut. 
Hier bestand die Möglichkeit, Na-
turschutz auf großen, durch Eigen-
tum langfristig gesicherten Flächen 
umzusetzen. Gleichzeitig wurde die 
Chance gesehen, sich als Flächen-

3	 Im Naturschutzgebiet Wanninchen sind strukturreiche Lebensräume entstanden,  
die einer permanenten Dynamik unterliegen.
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5	Die Blauflügelige Sandschrecke  
(Sphingonotus caerulans) ist in  
ihrem Vorkommen auf vegetations- 
freie Flächen beschränkt. Bergbau- 
folgelandschaften zählen zu ihren  
wichtigsten Verbreitungsschwer- 
punkten in Deutschland (Rote Liste 2). 

6	Ein Pärchen des Wiener Sandlaufkäfers 
(Cylindera arenaria vinnensis). Die stark 
gefährdete (Rote Liste 2) und streng 
geschützte Art ist in der Bergbau-
folgelandschaft von Wanninchen der 
kleinste, aber häufigste Sandlaufkäfer. .

4	Der oft nur schwach pigmentierte 
Sandohrwurm (Labidarus riparia) ist  
eine Charakterart der großen, offenen 
Sandflächen. In Deutschland gilt er als 
stark gefährdet (Rote Liste 2).

7a-c	 Der Ameisenlöwe (Myrmeleon formicarius (a)  
baut Sandtrichter in Dünen und Sandbänken (b),  
hier lauert er auf Ameisen und andere Beutetiere.  
Nach der Metamorphose geschlüpfte Dünen- 
Ameisenjungfer (Myrmeleon bore) an einem 
Grashalm (c).

7a

7b

7c

INSEKTEN DER  
SANDDÜNEN
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8	Riesige karge Sanddünen prägen das Bild 
der jungen Bergbaufolgelandschaft.  
. 

eigentümer in die bergrechtlich er-
forderliche Sanierungsplanung und 
-umsetzung mit dem Ziel einzubrin-
gen, beispielhaft eine naturschutzori-
entierte Sanierung zu realisieren und 
dabei die Strukturvielfalt zu erhalten 
oder neu zu schaffen.  

Dies war nur mit Unterstützung 
vielfältiger Akteure möglich. Partner 
wie das Brandenburger Umweltmi-
nisterium, das Landesumweltamt, 
das Landesbergamt, der Naturpark 
Niederlausitzer Landrücken und nicht 
zuletzt die LMBV als Sanierungs-
träger ermöglichten, dass dieses 
Pilotprojekt einer naturverträglichen 
Bergbausanierung realisiert werden 
konnte. 

Heute stellt Sielmanns Naturland-
schaft Wanninchen als einzigartiges 
Naturparadies (Abbildung 3) mit ei-
ner Größe von über 3.000 Hektar ei-
nes der größten Naturschutzprojekte 
in den Bergbaufolgelandschaften 
Deutschlands dar [2]. 

 

NATURSCHUTZ UND  
NATURERLEBNIS AUF  
INSTABILEM GRUND 

Ziel ist es, auf großer, unzerschnitte-
ner Fläche sowohl eine weitgehend 
ungestörte Entwicklung der Natur 
zuzulassen als auch durch Pflege von 
Offenlandstrukturen, eine naturnahe 
Gestaltung der Gewässerrandberei-
che sowie durch Schaffung groß-
räumiger Flachwasserbereiche ein 
strukturreiches Landschaftsmosaik 
zu entwickeln. Wo es sich anbietet, 
erfolgt die Umsetzung von Arten-
schutzmaßnahmen, beispielsweise 
die Gestaltung von Lesesteinhaufen 
und die Aufschichtung von ander-
orts gerodeten Baumwurzeln zu 
Stubbenreihen, das Anbringen von 
Nistkästen und die Schaffung von 
Steilwänden. 

Gleichzeitig soll die spannende Ent-
wicklung dieser neuen Landschaft 
für den Menschen erlebbar gemacht 
werden. Ein wichtiges Anliegen der 
Stiftung ist die Verknüpfung von 
Naturschutzbemühungen mit Natur-
erlebnis sowie einer sanften touristi-

schen Entwicklung durch Besucher-
lenkung und -information. 

Allerdings beeinträchtigen geolo-
gische Störungen die touristische 
Entwicklung der Flächen. Der Wie-
deranstieg des Grundwassers, die 
Struktur des Bodensubstrats sowie 
die Lage der Flächen in Hangneigung 
am Rande des Niederlausitzer Land-
rückens verursachen Grundbrüche 
und Rutschungen, bei denen oft 
mehrere Hektar ohne erkennbare 
Auslöser mehrere Meter wegsacken. 
Seit 2010 ist zur Gewährung der 
öffentlichen Sicherheit aus berg-
rechtlicher Sicht ein Großteil der 
Bergbaufolgelandschaften gesperrt. 
Ursachenermittlung, Entwicklung 
von Technologien und Umsetzung 
auf der Fläche werden noch mehrere 
Jahrzehnte in Anspruch nehmen. 

Bereits während der Kohleförderung 
entstanden im rückwärtigen Abbau-
gebiet großflächige Bereiche offener, 
vegetationsfreier Rohböden. Je nach 
Sanierungsfortgang wurden diese 
nach kurzer Zeit durch Rekultivie-
rungsmaßnahmen wieder nutzbar 
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10	 Die Kreiselwespe (Bembix 
rostrata) gräbt mit hoher 
Geschwindigkeit Gänge 
in den Sandboden, in die 
sie nachfolgend Fliegen 
als Nahrung für ihre 
Larven einträgt. Sie ist 
gefährdet (Rote Liste 3). 

11	 Die Flockenblumen-Langhornbiene (Tetraloniella dentata), hier 
ein Männchen, kommt in Deutschland nur in den östlichen 
Sandgebieten vor (Rote Liste 2).

gemacht oder verschwanden im 
Zuge des Grundwasserwiederan-
stiegs in den entstehenden Seen. 
Einige blieben jedoch für mehrere 
Jahre unbearbeitet liegen. 

Diese vegetationsfreien und vege-
tationsarmen, von enormem Nähr-
stoffmangel geprägten Flächen mit 
kaum vorhandenem Potenzial an 
Pflanzensamen bildeten als charakte-
ristischer Lebensraum der jungen BFL 
einen signifikanten Gegensatz zur 
gewachsenen Kulturlandschaft. Diese 
ist durch intensive Landbewirtschaf-
tung, Zerschneidung, Nährstoffüber-
frachtung und Nutzungsdruck ge-
kennzeichnet. Vor allem die Pioniere 
unter den Tier- und Pflanzenarten 
besiedelten die noch völlig vegeta-
tionslosen Sandflächen, wo oft nur 
Reste von Kohlestücken oder Hin-
terlassenschaften des Bergbaus Un-
terschlupf für Kleintiere gewährten. 
Besonders beeindruckend war das 
spontane Auftreten von bundesweit 
zum Teil stark gefährdeten Insekten 
[3], vor allem des Sandohrwurms 
(Labidarus riparia, Abbildung 4) und 
der Kreiselwespe (Bembix rostrata, 
Abbildung 10). Auch die Blauflü-

gelige Sandschrecke (Sphingonotus 
caerulans, Abbildung 5) und die 
Dünen-Ameisenjungfer (Myrmeleon 
bore, Abbildung 7a-c) eroberten die 
neuen Flächen in kurzer Zeit.  

 

LEBENSRÄUME UND ARTEN-
VIELFALT IM WANDEL 

Durch den Fortgang der Sanierungs-
arbeiten sowie durch die natürlich 
einsetzende Sukzession und den 
Grundwasserwiederanstieg verrin-
gerte sich der Anteil dieser Rohböden 
zusehends. Heute existieren solche 
Bereiche nur noch auf exponierten 
Extremstandorten, langfristig werden 
auch diese verschwinden. Derzeit ent-
stehen jedoch durch die geologisch 
bedingten Störungen immer wieder 
neue Freiflächen, so dass die Sukzes-
sion vielerorts zurückgesetzt wird. 

Mit zunehmender Sukzession schließt 
sich allmählich die Vegetationsdecke, 
und es entstehen Trocken- und Ma-
gerrasen mit offenen Sandflächen, 
welche extrem nährstoffarm sind 
und ein geringes Wasserhaltevermö-
gen besitzen. Eine erste Veränderung 

des Arteninventars findet statt: die 
Blauflügelige Sandschrecke wird von 
der Blauflügeligen Ödlandschrecke 
(Oedipoda caerulescens) und der 
Italienischen Schönschrecke (Callip-
tamus italicus) abgelöst. Der Wiener 
Sandlaufkäfer (Cylindera arenaria 
viennensis), ursprünglich eine Art 
der Schwemmflächen großer Flüsse, 
findet hier neue Lebensräume. Mit 
der Zunahme von Blütenpflanzen, z. 
B. der Sandstrohblume (Helichrysum 
arenarium) und dem Bergsandglöck-
chen (Jasione montana), werden die-
se Flächen attraktiv für eine Vielzahl 
von blütenbesuchenden Insektenar-
ten. Aber auch die auf offene Sand-
flächen angewiesenen Arten finden 
weiterhin geeignete Lebensräume 
mit verbesserter Nahrungsgrundlage: 
Neben den bereits erwähnten Heu-
schrecken zählen dazu eine Vielzahl 
von Bienen und Wespen, die im Sand 
nisten, darunter einige sehr seltene 
Arten wie die Grabwespe (Tachytes 
panzeri) – die Heuschreckenlarven 
erbeutet – sowie Bembecinus tridens 
und Harpactus elegans, die beide auf 
Zikaden spezialisiert sind. Diese wär-
meliebenden Sandspezialisten leben 

9	Die Gottesanbeterin (Mantis religiosa) breitet  
sich aktuell wie im Südwesten auch im Osten  
Deutschlands aus.
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13	 Uferschwalben-Paar (Riparia riparia) am  
Nesteingang in der Steilwand.

12	 Grauammer (Emberiza calandra), sie ist  
auf Wildkrautsamen angewiesen.

in Brandenburg an ihrer nördlichen 
Verbreitungsgrenze. In Deutschland 
aktuell gänzlich auf Brandenburg 
und Berlin beschränkt, ist die Flo-
ckenblumen-Langhornbiene (Tetra-
loniella dentata, Abbildung 11). Vom 
Insektenreichtum profitiert die Zaun-
eidechse (Lacerta agilis, Abbildung 
17), die aus den Randbereichen der 
BFL einwandert. Typische Vertreter 
der Vogelwelt sind Brachpieper (An-
thus campestris) und Steinschmätzer 
(Oenanthe oenanthe) [1]. 

Im Zuge der Rekultivierung wurden 
oft verschiedene Grassaatmischun-
gen sowie Steinklee (Melilotus spp.) 
eingebracht, um der Bodenerosion 
und Staubentwicklung entgegenzu-
wirken. Daher sind große Bereiche 
sehr homogen und lassen konkur-
renzschwachen Pflanzenarten wenig 
Entwicklungspotenzial. Hierhin zieht 
sich der Brachpieper zurück. Bemer-
kenswert sind die auf diesen Flächen 
hohen Dichten der Feldlerche (Alau-
da arvensis). 

Durch gezielte Pflegemaßnahmen (z. 
B. Beweidung mit Pferden, Rindern, 
Schafen oder Ziegen) könnten diese 
Strukturen langfristig erhalten und 

gefördert werden. Erfolgt keine Pfle-
ge, schreitet die Sukzession voran. Es 
bilden sich, je nach Bodensubstrat 
und Feuchtegrad, dichte Bestände 
von Landreitgras (Calamagrostris 
epigejos) oder Röhricht (Pragmites 
australis) aus. 

Im weiteren Verlauf der Sukzession 
bilden sich Hochstaudenfluren. Ver-
schiedene Pioniergehölze wie Kiefer 
(Pinus sylvestris), Birke (Betula pendu-
la), Robinie (Robinia pseudoacacia), 
Sanddorn (Hippophae rhamnoides) 
oder Ölweide (Elaeagnus multiflora) 
wandern ein. Die immer dichter wer-
denden Gehölzbestände verdrängen 
den Offenlandcharakter und damit 
die darauf angewiesenen Arten. 
Durch die langanhaltenden, großflä-
chigen Sperrungen der Flächen wird 
dies derzeit stark begünstigt. 

Zunächst erfolgt dadurch sogar eine 
Erhöhung des Strukturreichtums. 
Schwarz- und Braunkehlchen (Saxi-
cola rubicola und S. rubetra) sowie 
Dorngrasmücke (Sylvia communis) 
nutzen diese Stadien. Auch Grauam-
mer (Emberiza calandra), Sperber-
grasmücke (Sylvia nisoria) und Neun-
töter (Lanius collurio) sind typische 

Bewohner. Wenn Lesestein- oder 
Wurzelstubbenhaufen angelegt wur-
den, besiedeln auch Steinschmätzer 
(Oenanthe oenanthe) und Wiede-
hopf (Upupa epops) diese Flächen. 
Der Feldhase (Lepus europaeus) fin-
det Rückzugsräume mit ausreichend 
Nahrung und Versteckmöglichkeiten. 
Ebenso profitieren viele Insekten von 
dieser Entwicklung. Sogar die aus 
südlichen Regionen eingewanderte 
Gottesanbeterin (Mantis religiosa, 
Abbildung 9), nutzt die strukturrei-
chen Flächen. 

Der weitere Gehölzaufwuchs nimmt 
jedoch auch diesen Arten die geeig-
neten Lebensgrundlagen. Deshalb 
verringert sich allmählich die Arten-
zahl bei den meisten Artengruppen. 
Erst wenn in vielen Jahrzehnten die 
entstehenden Wälder ein gewisses 
Alter und Strukturreichtum besitzen, 
wird die Zahl der Arten – nun vorwie-
gend Waldarten – erwartungsgemäß 
wieder zunehmen. 

7
NaFor/BSH 2/2025



WASSER VERÄNDERT  
DIE LANDSCHAFT 

Nach dem Ende des Kohleabbaus 
und mit dem Fortschreiten der Re-
kultivierungsarbeiten wurde die Ab-
leitung des Grundwassers nach und 
nach eingestellt. Das wieder anstei-
gende Grundwasser füllte mit der Zeit 
die Restlöcher, die sich heute als mehr 
oder weniger große Seen darstellen. 

So entstanden über mehrere Jahre 
sehr unterschiedliche Gewässerstruk-
turen: von Flachwasserbereichen 
mit breiten Röhrichtbeständen bis 
hin zu tiefen Seen. In den meisten 
Gewässern herrschten sehr niedrige 
pH-Werte, welche die Ansiedlung 
von Arten – mit Ausnahme einiger 
Ruderwanzen und Armleuchteralgen 
– verhinderten. Lediglich in mit Nie-
derschlagswasser gefüllten, oft tem-
porären Kleingewässern, entwickelte 
sich Leben. Als Pioniere laichten bald 
die ersten Kreuz- und Wechselkröten 
(Bufo viridis, Abb.18 und Kreuzkröte 
(Bufo calamita). In permanent ge-
füllten Gewässern fanden sich erste 
Libellen ein, wie die Feuerlibelle (Cro-
cothemis erythraea, Abbildung 14), 
die aus dem Mittelmeerraum nach 
Mitteleuropa eingewandert ist. 

Aber auch die großen Seen erwiesen 
sich schon sehr früh als naturschutz-
fachlich wertvoll. Bis heute sind sie 
Schlafgewässer für tausende rasten-
de Kraniche (Grus grus, Abbildung 
1) [4] und mehrere zehntausend 
nordische Gänse, vor allem Saat- und 
Blässgänse (Anser fabalis und Anser 
albifrons). Im Gebiet überwinternde 

Sing- und Höckerschwäne (Cygnus 
cygnus und C. olor) nächtigen eben-
falls auf den weiten Wasserflächen.  

Seit einigen Jahren werden ausge-
wählte Seen per Schiff bekalkt, um 
den pH-Wert anzuheben. Diese Maß-
nahme ist notwendig, um den An-
forderungen an die Wasserqualität 
zu entsprechen, wenn die Seen ihren 

15 Landschaft im Wandel: a) Die Tornower Niederung, Teil von Sielmanns Naturlandschaft Wanninchen, im Jahr 2001.  
.

14 Die Feuerlibelle (Crocothemis erythraea) besiedelt sehr schnell neue Gewässer.
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16 Landschaft im Wandel b) Die Tornower Niederung als strukturreiches Feuchtgebiet im Jahr 2016, 
vom selben Standort aus betrachtet wie Bild (15).

Endwasserstand erreicht haben und in 
die natürliche Vorflut eingeleitet wer-
den sollen. In kurzer Zeit entwickelt 
sich hier nun vielfältiges Leben. Fische, 
die wohl eingesetzt wurden, vermeh-
ren sich bereits, Teich- und Seefrosch 
(Pelophylax kl. esculentus und Pelo-
phylax ridibundus) sowie Laubfrosch 
(Hyla arborea) und Kreuzkröte (Bufo 
calamita) sind weithin zu hören. 

Eisvogel (Alcedo atthis) und Fluss-
seeschwalbe (Sterna hirundo) sind 
bei der Jagd zu beobachten. Hau-
bentaucher (Podiceps cristatus) und 
Graugänse (Anser anser) brüten in 
Ufernähe. Selbst der Biber (Castor 
fiber) hat die Seen für sich entdeckt. 

Von besonderem Wert sind Inseln in 
den großen Seen. Diese sind entwe-
der während der Sanierung bewusst 
angelegt worden oder entstanden, 
weil der Anstieg des Grundwassers 
schneller war als der Sanierungs-
fortgang. Hier haben sich bereits 
Kolonien von Lachmöwen (Larus ridi-
bundus, Abbildung 19) und Flusssee-
schwalben entwickelt. Diese Inseln 
sind jedoch nach Bergrecht nicht 
sicher und müssen noch gesichert 
oder entfernt werden. 

An den Seeufern bilden sich Röhrichte 
aus, die in kurzer Zeit von Drossel-
rohrsänger (Acrocephalus arundin-
aceus) und Rohrammer (Emberiza 
schoeniclus) besiedelt werden. Grö-
ßere Röhrichte bieten Brutplätze 
für Rohrweihe (Circus aeruginosus), 
Höckerschwan und Bartmeise (Pa-
nurus biarmicus). Von besonderem 
Wert für den Wiener Sandlaufkäfer 
(Abbildung 6) sind die vegetati-
onsfreien, besonnten Uferbereiche. 
Uferschwalben (Riparia riparia, Ab-
bildung 13) sind auf Steilwände an 
Seeufern angewiesen. Diese bieten 
notwendige Sekundärlebensräume, 
denn die eigentlichen Bruthabitate 
im Binnenland – Steilufer an großen 
Flüssen – gibt es kaum noch. 

VERBOTENE WILDNIS 

Derzeit sind die wenigsten Flächen 
betretungssicher im Sinne des Berg-
rechts. Grundbrüche (Abbildung 3), 
Bodensenkungen und Geländerut-
schungen verursachen regelmäßig 
dynamische Prozesse, die unvorher-
gesehen eintreten können, das Land-
schaftsbild stetig ändern und eine 
Gefahr für die öffentliche Sicherheit 
darstellen. Vorsorglich ist ein Großteil 

des Gebietes gesperrt, um notwendi-
ge Sanierungsarbeiten zu realisieren. 

Somit sind die in den 1990er Jahren 
erarbeiteten und in Sanierungsplä-
nen festgeschriebenen Nutzungsar-
ten in Frage gestellt. Es müssen neue 
Sanierungstechnologien entwickelt 
und den aktuellen landschaftlichen 
Gegebenheiten angepasst werden. 
Diese stellen die Sanierungstätigkeit 
und die naturschutzfachliche Arbeit 
vor besondere Herausforderungen. 

Die derzeitige Sperrung der Gebiete (in 
Teilbereichen bis nach 2050) hat direk-
te Auswirkungen auf die Umsetzung 
von Naturschutzzielen. Betretungs-
verbot bedeutet zunächst Nutzungs-
verbot jeglicher Art. Von dieser Ruhe 
profitieren viele Arten: der Wolf (Canis 
lupus), der seit 2013 ein festes Revier 
bewohnt, Rot- und Schwarzwild (dem 
Jagdrecht unterliegende Paarhufer), da 
keine Jagd erfolgt, sowie die Kraniche 
in ihren Schlafplätzen. Auch Boden 
bewohnende Arten der Sandtrocken-
rasen, wie die Blauflügelige Ödland-
schrecke, Blauflügelige Sandschrecke 
und Kreiselwespe, profitieren zunächst 
davon. Es ist jedoch ein Paradies auf 
Zeit. Egal, welche Strategien man 
künftig verfolgt, es wird unter den 
Arten Gewinner und Verlierer geben. 
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Eine sehr differenzierte Betrachtung 
ist bei der Umsetzung von Vorgaben 
der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie 
erforderlich, insbesondere bei der 
Pflege von Offenlandlebensräumen, 
deren Existenz durch Sukzession 
bedroht ist. 

In diesem Zusammenhang werden 
neue Sanierungskonzepte diskutiert, 
welche einen stärkeren Fokus auf 
die Entwicklung von großflächigen 
Naturentwicklungsgebieten in der 
Bergbaufolgelandschaft legen. Diese 
können einerseits den Sanierungs-
aufwand und die damit verbunde-
nen Kosten minimieren, anderer-
seits langfristig naturschutzfachlich 
hochwertige Lebensräume entstehen 
lassen. Diese Option ist in der Na-
tionalen Strategie zur biologischen 
Vielfalt [5] verankert, in der Berg-
baufolgelandschaften explizit für 
die Entstehung von Wildnisgebieten 
vorgeschlagen werden. 

Die Entwicklung von Wildnisgebieten 
in Bergbaufolgelandschaften hat 
Auswirkungen auf die Artenzusam-
mensetzung und Biotoptypen. Mit 
dem Verlust der Offenlandbereiche 

verschwinden die typischen Arten 
der frühen Sukzessionsstadien (z. B. 
Blauflügelige Sandschrecke, Kreisel-
wespe, Wiener Sandlaufkäfer, Ab-
bildung s. Seite 4 und 6, und Brach-
pieper). Arten der gehölzbetonten 
Lebensräume (z. B. Neuntöter, Wie-
dehopf und Grauammer, Abbildung 
12) kommen hinzu, ziehen sich je-
doch mit zunehmender Sukzession 
auch wieder zurück. Zwischenzeitlich 
wird sich der Artenbestand in eini-
gen Lebensraumtypen verringern, 
in den derzeitigen monotonen Kie-
fernbeständen bei voranschreiten-
der Sukzession dagegen erhöhen. 
Hierzu bedarf es allerdings noch 
längerer Zeiträume. Die Entstehung 
der Wildnisgebiete hat aber auch 
Auswirkungen auf die öffentliche 
Wahrnehmung der Landschaften. 
Diese ist derzeit einerseits von der 
Akzeptanz der Entwicklung von „Er-
holungsgebieten für die Natur“ ge-
prägt, unterliegt jedoch auch einem 
hohen Druck der Nutzbarmachung 
durch Land- und Forstwirtschaft, 
touristische Entwicklung und den 
Flächenbedarf für regenerative Ener-
gieerzeugung. 

Ein weiterer, naturschutzfachlich hoch 
bewerteter Aspekt ist die Etablierung 
von „Wilden Weiden“. Diese beinhal-
ten sowohl das Zulassen von Sukzes-
sion bei gleichzeitiger Offenhaltung 
von Flächen durch (möglichst große) 
Weidetiere. Robuste Rassen, die in ge- 
ringer Zahl über das gesamte Jahr hin-
durch auf möglichst großen Flächen 
weiden, schaffen ein Mosaik unter-
schiedlichster Lebensräume und för-
dern somit die Artenvielfalt. Dazu 
müssen jedoch sowohl Belange des 
Bergrechtes, des Naturschutzes, des 
Tierwohls sowie weitere Rahmenbe-
dingungen (Waldrecht) berücksich-
tigt und die Betreuung und Versor-
gung der Tiere abgesichert werden.

Zur Umsetzung naturschutzfachli-
cher Konzepte vor dem Hintergrund 
der Minimierung oder Anpassung 
von berg- und planungsrechtlich ge-
forderten Sanierungsmaßnahmen ist 
jedoch ein gesellschaftlicher Konsens 
zu suchen, in dem Naturschutzbe-
lange gleichberechtigt berücksichtigt 
werden. Eine wichtige Vorausset-
zung dafür liegt im Flächeneigentum 
der Heinz Sielmann Stiftung, da hier 
Naturschutz Vorrang hat. 

17	 Eine männliche Zauneidechse (Lacerta agilis).
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Erste Ergebnisse stimmen hoffnungs-
voll. In der Tornower Niederung 
(Abbildungen 15 und 16), einem 
Naturschutzgebiet im Innenkippen-
bereich von Schlabendorf-Nord, hat 
sich durch Grundwasserwiederan-
stieg ein weiträumiges Feuchtgebiet 
entwickelt, dessen Erhalt im Vor-
dergrund der Sanierungsumsetzung 
stand. Hierbei wurde auf klassische 
Bodenverdichtung weitgehend ver-
zichtet und durch Sprengungen eine 
ausreichende Sicherung der Gelän-
destabilisierung erreicht. 

Um künftig jegliche Gefahren für 
Menschen auszuschließen, soll ein 
gebietsumlaufender, von einem brei-
ten Graben begleiteter Rütteldamm 
die Randlagen des Gebietes sichern. 
Der Damm verhindert ein unbeab-
sichtigtes Betreten der ca. 300 Hek-
tar großen Fläche, die sich künftig 
frei von Betretungen und jeglicher 

Nutzung entwickeln kann. Große 
Herausforderungen entstehen dabei 
bei der Einhaltung der bergrechtlich 
geforderten Sicherheitsauflagen so-
wie künftiger Haftungsausschlüsse. 

Die BFL bietet Möglichkeiten, ein viel-
fältiges Landschaftsmosaik entstehen 
zu lassen, das große Wildnisgebiete 
ebenso beinhalten kann wie Pflege-
zonen zum Erhalt von Offenland, 
aber auch (möglichst extensiv ge-
nutzte) land- und forstwirtschaftliche 
Nutzflächen sowie Erholungsberei-
che für Besucher. 

ZUSAMMEN- 
FASSUNG
In Sielmanns Naturlandschaft 
Wanninchen, in der Niederlau-
sitz im südlichen Brandenburg 
gelegen, hat sich seit dem Ende 
der Braunkohleförderung eine 
struktur- und artenreiche Berg-
baufolgelandschaft entwickelt. 
Riesige Sanddünen, Kleingewäs-
ser und Seen prägen das Bild 
und bieten zahlreichen extrem 
seltenen Pflanzen, Insekten, Am-
phibien und Vögeln Lebensraum. 
Sandstrohblume, Kreiselwespe, 
Wechselkröte, Kranich und Wolf 
zählen zu den charakteristischen 
Attraktionen. Prägend ist der 
ständige Wandel der Landschaft 
und der Artenzusammensetzung, 
denn einerseits schreitet auf vie-
len offenen Flächen die natürli-
che Sukzession voran, anderer-
seits sacken an einigen Stellen 
gelegentlich Teile der Landschaft 
ab, wodurch unvermittelt neue 
Strukturen entstehen. 

Durch die enge Kooperation 
mehrerer Akteure und durch das 
Flächeneigentum der Heinz Siel-
mann Stiftung konnte sicherge-
stellt werden, dass Naturschutz 
bei allen Sanierungsmaßnahmen 
einen hohen Stellenwert hat. Dies 
kommt auch einer sanften touris-
tischen Entwicklung der Region 
mit vielfältigen Naturerlebnis- 
und Umweltbildungsangeboten 
zugute. Dadurch, dass große 
Teile der Landschaft bergrechtlich 
gesperrt sind und ihr Betreten mit 
Gefahren verbunden ist, gibt es 
hier ein großes Potenzial für eine 
Wildnisentwicklung ohne weitere 
menschliche Beeinflussung. In 
einigen Arealen stellt sich jedoch 
die Frage nach dem Erhalt wert-
voller Offenlandlebensräume, 
die ansonsten in unserer intensiv 
genutzten Kulturlandschaft nicht 
mehr existieren. 

18	 Ein rufendes Männchen 
der Wechselkröte  
(Bufo viridis).

SCHLAGWORTE 

Bergbaufolgelandschaft, 
Braunkohletagebau, Dünen, 
Sandtrockenrasen, Pionierarten, 
Sukzession, Grundwasseran-
stieg, Kranichrastplatz, Wildnis.
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19	 Eine „Lachmöweninsel“ im Schlabendorfer See.
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